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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on 3ules Werder, Budhdruckerei, in Bern.

3toet ©ßbicfjtß tion £. SOtiillcr, St. ©alten.

"JBoJjin mit meinem ®Iü<fc?

Wohin mit meinem Glück

Wohin mit meiner Sreud?
Das herz zerjpringt mir fafr
Vor lauter Seligkeit.

Der Frühling ift im £and,
Der Srühüng ift im Blut,
ünd hätt' ich einen Schab,

Dann u>är jebt alles gut.

Wohin mit meinem Glück.

Wohin mit meiner 5reud?
Glück wandelt fid) in Ceid

In großer Ginfamkeit.

^rüJjtingsnädjte.
Das find die hellen Srühlingsnächte,
Da unfer herz erwachen möchte,
Weil es oor Cieb' nicht fchlafen kann.
6s wad)et trämend in den Kiffen
ünd möcht üon einem Wunder wiffen,
ünd um ein folches betet man.

Das find die hellen Srüblingsnäcbte,
Da man gern herzlich) küffen möchte.
6s fängt in uns zu fchwellen an.
Das Berz ift nun ein ftiller Garten,
Darinnen taufend Blumen warten,
Weil aud) zu ihm der Srühling kam.

Sos 9Räbd)en im Strödt.
9toman öon § j a I m a r Setgman.

Sinjige autorifierte Uefiertragung auë bem ©dEjtöebijdjen bon äftarie granjoä. Copyright by W. I. F., Wien.

Unb alfo gefchah es. Die tjeifee Duft bes ©allfaales
roarb oon geflüfterten roirren gragen erfüllt. Unbetümmert
aber um biefes fragertbe ïtaunen fchritt ber ©eïtor auf
bie grau Dompropftin ^pltenius 3u, bie, oon ber Obriftin
©beblab affiftiert, ganä bereit fdjien, ben Sampf auf»

3unehmen. Hub ber SReïtor fagte:
,,Geben Sie bier, meine liebe Dompropftin, ein Heines

äJtäbdjen, bas gerne feiner oerebrten Dante feinen Snir
machen möchte!"

3atja tonnte nun allerbings nicht tniren, ba^u roaren
©urrps ©eintleiber 3U eng. Wber fie erfd)auerte, unb btefes
©rfchauern roar obne 3œeifel eine ©hrfurdjtsbe3eugung. Die
Dompropftin bob ibr ßorgnon, betrachtete eine enblos
ftumme ©limite lang bie ©tfcheinung unb bemerfte:

„So oiel id) feben îann, ift bas ein 3unge!"
„©eroib tnadjen bie itleiber ben ©tann", gab ber

©ettor 3u. „Wber toabrlid) nicht bie grau. Die ©ei3e bes

febönen ®efd)led)t§ ïommen in alten Dradjten ju iljrem ©echt."
„Wud) in ben unanftänbigen?" toarf bie Dorm

propftin ein.

Der ©eftor lieh ben ©lid über ben Damenflor bes

Saales gleiten, heftete ihn fdjliefjlicb auf bie entblöfeten
Schultern ber armen Obriftin unb erroiberte:

„3d) teile 3hre Anficht, grau Dompropftin. Das mo=
berne Decollete fängt an gefdjmadlos 3U toerben. Vlber

roas ben Wn3ug unferer lieben 3atja betrifft, fo tann man
ioirflid) nichts £>o<hgefchIoffeneres unb Sangürmeligeres oer»

langen."

©r batte recht, ©urrps geftärtter fragen ïibelte bie

Ohrläppchen bes ©täbdjens unb bie gradärmel roaren einen

guten 3entimeter 3U lang. Uebrigens roar es gerabe biefe
tleine Sächerlichteit, bie ben ©ffeft machte. ÜBäre ber Wm

3ug forreft geroefen, hätte bie 3Ieine einfach bübfdj aus»
gefeben. Die Sächerlicfjteit machte fie rübrenb unb um
roiberfteblid). Der SReltor tonftatierte bie Datfadje, unb
feine alte ©äbagogenfeele betam plöblid) Schwingen. Das
Unroiberfteblidje roirfte befdjroingenb.

©r fagte: „Seifte jebt beiner lieben Dante in ber

©aufe ©efellfcbaft, ich mufe greunbe unb SBeïannte be»

grüben —"

Damit placierte er Katja neben bie Dompropftin unb

begann eine ©unbroanberung burd) ben Saal. Wis ©ro=
teftor bes geftes hatte er bie ©erpflidjtung, bie Joono»

ratioren 3U begrüben, ©r benübte biefe ©flicht ba3u, eine

grob3ügige ©ropaganba für bas ©läbchen im grad 311
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Zwei Gedichte von L. Müller, St. Gallen.

Wohin mit meinem Glück?

Wohin mit meinem 6iück?
Wohin mit meiner Freud?
Das her? Zerspringt mir fast
Vor lauter Seligkeit.

Ver Frühling ist im Land,
ver Frühling ist im Mut.
tlnd hätt' ich einen Schah,

vann wär seht alles gut.

Wohin mit meinem 6Illck.
Wohin mit meiner Freud?
glück wandelt sich in Leid

ln großer Einsamkeit.

Frühlingsnächte.
vas sind die hellen Frllhlingsnächte.
va unser Herr erwachen möchte,
Weil es vor Lieb' nicht schlafen kann.
6s wachet trämend in den Kissen

Und möcht von einem Wunder wissen,
tlnd um ein solches betet man.

vas sind die hellen Frllhlingsnächte,
va man gern herrlich küssen möchte.
6s fängt in uns ru schwellen an.
vas Herr ist nun ein stiller garten,
varinnen tausend klurnen warten,
Weil auch ru ihm der Frühling kam.

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebcrtragung aus dem Schwedischen von Marie Franzvs, Lop^ri^kt I. f., Vivien.

Und also geschah es. Die heiße Luft des Ballsaales
ward von geflüsterten wirren Fragen erfüllt. Unbekümmert
aber um dieses fragende Raunen schritt der Rektor auf
die Frau Dompropstin Hyltenius zu, die, von der Obristin
Edeblad assistiert, ganz bereit schien, den Kampf auf-
zunehmen. Und der Rektor sagte:

..Sehen Sie hier, meine liebe Dompropstin. ein kleines

Mädchen, das gerne seiner verehrten Tante seinen Knir
machen möchte!"

Katja konnte nun allerdings nicht kniren, dazu waren
Currys Beinkleider zu eng. Aber sie erschauerte, und dieses

Erschauern war ohne Zweifel eine Ehrfurchtsbezeugung. Die
Dompropstin hob ihr Lorgnon, betrachtete eine endlos
stumme Minute lang die Erscheinung und bemerkte:

„So viel ich sehen kann, ist das ein Junge!"
«.Gewiß machen die Kleider den Mann", gab der

Rektor zu. „Aber wahrlich nicht die Frau. Die Reize des

schönen Geschlechts kommen in allen Trachten zu ihrem Recht."

„Auch in den unanständigen?" warf die Dom-
propstin ein.

Der Rektor ließ den Blick über den Damenflor des

Saales gleiten, heftete ihn schließlich auf die entblößten
Schultern der armen Obristin und erwiderte:

„Ich teile Ihre Ansicht, Frau Dompropstin. Das mo-
derne Decollete fängt an geschmacklos zu werden. Aber
was den Anzug unserer lieben Katja betrifft, so kann man
Wirklich nichts Hochgeschlosseneres und Langärmeligeres ver-
langen."

Er hatte recht. Currys gestärkter Kragen kitzelte die

Ohrläppchen des Mädchens und die Frackärmel waren einen

guten Zentimeter zu lang. Uebrigens war es gerade diese
kleine Lächerlichkeit, die den Effekt machte. Wäre der An-
zug korrekt gewesen, hätte die Kleine einfach hübsch aus-
gesehen. Die Lächerlichkeit machte sie rührend und un-
widerstehlich. Der Rektor konstatierte die Tatsache, und
seine alte Pädagogenseele bekam plötzlich Schwingen. Das
Unwiderstehliche wirkte beschwingend.

Er sagte: „Leiste jetzt deiner lieben Tante in der

Pause Gesellschaft, ich muß Freunde und Bekannte be-

grüßen

Damit placierte er Katja neben die Dompropstin und

begann eine Rundwanderung durch den Saal. AIs Pro-
tektor des Festes hatte er die Verpflichtung, die Hono-
ratioren zu begrüßen. Er benützte diese Pflicht dazu, eine

großzügige Propaganda für das Mädchen im Frack zu
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entfalten, bod) mehr für bas ©täbdjen als für ben gracf.
Sein eigenes 3beal in be3ug auf grauentleibung roar ein

roeiter, bis 3um ©oben reid)enber ©od, rüdroärts burd) eine

Durnüre gebauiebt, Sdjnebbentaille, ©uffärmel, fteifc hals=
traufe unb lange hanbrüfehen. (Sin ©iäbdjen in biefem

phantaftifdjen Hoftüm batte ibm einftmals feinen erften

Horb gegeben, unb folche bitterfüfee 3ugenberinnerungen
beftimmen unferen ©efdjmad.

©r fprad) nid)t für ben gtad, er fpracb für bas un=

oeräufeerlicbe SHedjt ber 3ugenb, Dummheiten 3U machen,

©otabenc: innerhalb geruiffer ©ren3en. ©r fpracb au<b für
etroas anberes. Sein irbifebes ©Sefen fab fdjon bas ©nbe

einer ©ahn, bie, œenn fie töftlid) geroefen, ©tühe unb Sorge
geroefen roar. Unb plöhlid) burdjblihte ibn ber ©ebante:
roie oiele biefer Sorgen roaren ibre Qual roert geroefen?
©Sic oiele roaren nid)t burd) bie Unfäbigteit feines f<hroer=

fälligen ©Sefens entftanben, bas Seichte Ieid)t ju nehmen,
bas Hleinliche gefdjmeibig auf fein richtiges ©tah 3U rebu=

3ieren? Seine ©ebe roar munter, aber 3ugleid) bitter, eine

leife HIage über oergeubete Stunben, Dage, 3abre.
So roerben roir alle einmal Hagen, fo roerben mir alle

einmal bie Sad)e bes jugenblidjen Seidjtfinns führen —
©otabene: Seichtfinn innerhalb geroiffer ©ren3en.

Uebrigens glich er Jeinesroegs einem hiob, roie er fo

burd) ben ftattlid)en Saal fdjritt. Sein ein ©ierteljahr=
bunbert alter $raä fpracb oon liebeooller unb fad)oerftän=
biger ©flege, feine hembbruft roar tabellos, fein ©art
geroafeben unb fein getämmt, obgleich gegen bas ©nbe 3U

etroas fdjmubig, benn ber Sdjnupftabatbofe rourbe fleifzig
3ugefprod)en. Die ©ugen unter ben ©eiffroftfranfen ber

©rauen glitzerten roie ©ergtriftalle, unb auf ben fahlen
©Sangen blühten ©ostein, benen man ©erfe hätte roibmen

fönnen.
Unb roie roar bas ©efultat biefer fröhlichen ©ropa=

ganba? ©rofeartig! ©ur bem ©ettor tonnte ein fo tühncs
Unternehmen gelingen. Um fein haupt fchroebte eine ©Io=

riole, gerochen aus ben hohen Spmbolen ber 3eugniffe:
bem ferapbifdjen ,,©usge3eidjnet", bem glän3enben ,,©or=
3üglid)", bem behaglichen „Sobensroert", bem beruhigenben

„Sefriebigenb", bem beunruhigenben ,,©enügenb", bem tra=

gifchen „Ungenügenb" unb bem löblichen ,,©an3 ungenü»

genb". ©3er feilte urteilsfähig fein, roenn nicht ber, ber

taufenb unb aber taufenb 3eugniffe ausgeftellt hatte?
hie3u tarn ein anberer Umftanb, ber ben ©Siberftanb

ber treueften ©halanr ber Dompropftin 3U ©oben fdjlug;
feine ©ngeroobnbeit laut 3U beuten. Diefe Sd)roäd)e rourbe

hier 3ur Stärte. ©Sas fich nicht lagen läfzt, Iäfet fid) laut
beuten. ©Senn bie ©ropaganba für bas ©täbchen im grad
auf oerbroffenen 3ähen ©Siberftanb ftiefz, hörte ber ©ettor
auf 3U tonoerifieren, fuhr aber fort 3U benten: ,,©id)t fo

unroirfd), meine ©näbige! 3d) erinnere mid) nod) an eine

3eit, roo ein geroiffes Heines gräulein peinliches ©uffehen
erregte — roie gräfelich!" Sein ©Sabtöpingifches ©Siffen roar
allerbings nidjt fo umfaffenb roie bas ber Dompropftin.
©ber roäbrenb bie Henntniffe ber Dompropftin mit ©rd)io=
botumenten 3U oergleichen roaren, bie nur oon f5orfd)ern
aufgefud)t roerben, roaren bie bes ©ettors ebenfo leicht 3U=

gänglich, roie bie Südjer einer Seibbibliothet.
So rourben benn einige oon ber fröhlichen Saune

bes oerehrungsroürbigen ©reifes mitgeriffen, anbere burd)

fein lofes ©hmbroert eingefd)üd)tert. ©Sährenb ber 15 ©ti=
nuten langen ©aufe rourbe bie allgemeine ©teinung, bie
nod) eben Hatja Hods ©usroeifmtg oerlangt hatte, oon
©runb aus umgetrempelt. ©ine ©utorität hatte in ber
heitten Srage ihr Urteil gefällt; bie ©erantroortung fiel
auf fie, unb man brauchte fid) nid)t länger über Spihfinbig=
feiten ben Hopf 3U zerbrechen. Qbenbrein tonnte man oer=

gnügt unb gegen jebe ©hriftenfeele freunblidj fein unb aud)
gegen bie Heine heibin im fyrad.

Der ©ettor feierte einen Driumpt). ©in Sapperments=
terl! So alt unb babei fo heiter unb oernünftig! ©ou
biefer fröhlichen Spmpathie ermuntert, oerlieh ber ©ettor
bas Sager ber ©lien unb roanberte nicht ohne einen gc=

roiffen Dan3rhi)tmus im Schritt auf eine ©ruppe ber bies=

jährigen ©biturienten 3U. Das Hamarabfchaftsgefühl hatte
biefe 3ünglinge in einer ©de bes Saales oerfarnmelt, roo
fie mit Unruhe ben ©ang ber ©reigniffe abroarteten.

©un rointte ihnen ber ©ettor 3U unb rief: ,,©a, liebe
Sungens, id) hoffe, ihr tan3t fleifeig mit eurer flotten Heinen
Hcrmerabin Hatja Hod?"

©in 3uden ging burd) bie Sd)ar. ©tan glaubte 311 fehen,
roie einige 3ünglinge inftinttioe ©eroegungen matten, als
ob fie bie ©öde abroerfen roollten. ©ielleidjt fchroebte ihnen
ber ©ebante an eine Sporttonturren3 oor, einen hunbert»
meterlauf ober bergleidjen. Unb ber ©tarfchall bes ©alles,
Subroig oon ©attropt, mad)te eine ©ebärbe, als fd)roenfte

er bie Startflagge unb rief: ,,©tufit!"
3n ber entgegengefehten ©de bes Saales fafzen Seite

an Seite Hatja unb bie Dompropftin, bie Sdjroalbc unb
bie ©ute. Unb bie Schroalbe fd)ielte 3m* ©ule hin. Unb
bad)te: ,,©3ann hadt bein Schnabel? ©So baft bu beine

Hrallen? Siebe, ©ute, tu es batb, benn ©Sorten ift qual=

coli! ©ber bie ©ute fafe regungslos, roie nur eine ©ule
fifeen tann, unb ftarrte aus leeren ©ugen oor fich hin-

Unb jefet ftür3te bie roetteifernbe 3ünglingsfchar herbei,
fittfam, allerbings, aber mit Schroung. Die Obriftin rief:
„3ungen, 3ungen! Drängt nicht fo! Denft an bie grau
Dompropftin!"

©iemanb bad)te an bie 2frau Dompropftin. Das ©Iter
hatte bas ©Iter befiegt, unb bie 3ugenb fpielte befreit,
©in Duhenb 3ünglingc bettelten um ben Dan3. 3toifd)en
oielen 3U roählen unb bod) teine ©3ahl! Der erfte muhte
ber befte fein, unb ber nädjfte tarn banach. Das ©täbchen

im Ohad brehte fid) im Dans • • •

Der ©ettor hatte gefiegt. ©ber roenn ein Huger alter
©ïann feinen 5einb erfchtagen hat, empfinbet er im ©ugen=

blict nad) bem Driumpl) eine geroiffe ©ngft unb bas ftarfc
©ebürfnis, ©erföhnung 3U fud)en. Der ©ettor lotjte fid)

3roifd)en ben tan3enben ©aaren burd) unb lieh fid) behutfam
auf Hatjas ©Iah neben ber Dompropftin nieber. ©r fd)ielte

ganz fo zu ihr hin, roie oorhin Hatja, unb tatfächlid) mit
ebenfolchem ©angen roie fie. Die Dompropftin oerharrte
in ihrer furchtbaren ©egungslofigteit. Da legte er feine

hanb auf ihren ©rm unb bemertte:

„hochgeehrte greunbin! ©eftatten Sie mir, meine

hanblungsroeife 3U ertlären. ©Sir finb beibe hoch in bie

3ahre gefommen, nicht roahr? haben roir ba nicht bas

©edjt, ber 3ugenb bie eine ober anbere Heine Dummheit
3U Gedeihen? ©Sir haben nichts mehr 3U geben, aber nodj
tonnen roir oergeben, ©alb föntten roir nicht einmal bies."
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entfalten, doch mehr für das Mädchen als für den Frack.

Sein eigenes Ideal in bezug auf Frauenkleidung war ein

weiter, bis zum Boden reichender Rock, rückwärts durch eine

Turnüre gebauscht, Schnebbentaille, Puffärmel, steife Hals-
krause und lange Handrüschen. Ein Mädchen in diesem

phantastischen Kostüm hatte ihm einstmals seinen ersten

Korb gegeben, und solche bittersüße Jugenderinnerungen
bestimmen unseren Geschmack.

Er sprach nicht für den Frack, er sprach für das un-
veräußerliche Recht der Jugend, Dummheiten zu machen.

Notabene: innerhalb gewisser Grenzen. Er sprach auch für
etwas anderes. Sein irdisches Wesen sah schon das Ende
einer Bahn, die, wenn sie köstlich gewesen, Mühe und Sorge
gewesen war. Und plötzlich durchblitzte ihn der Gedanke:
wie viele dieser Sorgen waren ihre Qual wert gewesen?

Wie viele waren nicht durch die Unfähigkeit seines schwer-

fälligen Wesens entstanden, das Leichte leicht zu nehmen,
das Kleinliche geschmeidig auf sein richtiges Maß zu redu-
zieren? Seine Rede war munter, aber zugleich bitter, eine

leise Klage über vergeudete Stunden, Tage, Jahre.
So werden wir alle einmal klagen, so werden wir alle

einmal die Sache des jugendlichen Leichtsinns führen —
Notabene: Leichtsinn innerhalb gewisser Grenzen.

Uebrigens glich er keineswegs einem Hiob, wie er so

durch den stattlichen Saal schritt. Sein ein Vierteljahr-
hundert alter Frack sprach von liebevoller und sachverstän-

diger Pflege, seine Hemdbrust war tadellos, sein Bart
gewaschen und fein gekämmt, obgleich gegen das Ende zu
etwas schmutzig, denn der Schnupftabakdose wurde fleißig
zugesprochen. Die Äugen unter den Reiffrostfransen der

Brauen glitzerten wie Bergkristalle, und auf den fahlen
Wangen blühten Röslein, denen man Verse hätte widmen
können.

Und wie war das Resultat dieser fröhlichen Propa-
ganda? Großartig! Nur dem Rektor konnte ein so kühnes

Unternehmen gelingen. Um sein Haupt schwebte eine Elo-
riole, gewoben aus den hohen Symbolen der Zeugnisse:
dem seraphischen „Ausgezeichnet", dem glänzenden „Vor-
züglich", dem behaglichen „Lobenswert", dem beruhigenden

„Befriedigend", dem beunruhigenden „Genügend", dem tra-
gischen „Ungenügend" und dem tödlichen „Ganz ungenü-
gend". Wer sollte urteilsfähig sein, wenn nicht der, der

tausend und aber tausend Zeugnisse ausgestellt hatte?
Hiezu kam ein anderer Umstand, der den Widerstand

der treuesten Phalanx der Dompropstin zu Boden schlug;

seine Angewohnheit laut zu denken. Diese Schwäche wurde
hier zur Stärke. Was sich nicht sagen läßt, läßt sich laut
denken. Wenn die Propaganda für das Mädchen im Frack

auf verdrossenen zähen Widerstand stieß, hörte der Rektor
auf zu konvertieren, fuhr aber fort zu denken: „Nicht so

unwirsch, meine Gnädige! Ich erinnere mich noch an eine

Zeit, wo ein gewisses kleines Fräulein peinliches Aufsehen

erregte — wie gräßlich!" Sein Wadköpingisches Wissen war
allerdings nicht so umfassend wie das der Dompropstin.
Aber während die Kenntnisse der Dompropstin mit Archiv-
dokumenten zu vergleichen waren, die nur von Forschern
aufgesucht werden, waren die des Rektors ebenso leicht zu-
gänglich, wie die Bücher einer Leihbibliothek.

So wurden denn einige von der fröhlichen Laune
des verehrungswürdigen Greises mitgerissen, andere durch

sein loses Mundwerk eingeschüchtert. Während der 15 Mi-
nuten langen Pause wurde die allgemeine Meinung, die
noch eben Katja Kocks Ausweisung verlangt hatte, von
Grund aus umgekrempelt. Eine Autorität hatte iu der
heiklen Frage ihr Urteil gefällt: die Verantwortung fiel
auf sie, und man brauchte sich nicht länger über Spitzfindig-
keiten den Kopf zu zerbrechen. Obendrein konnte man ver-
gnügt und gegen jede Christenseele freundlich sein und auch

gegen die kleine Heidin im Frack.
Der Rektor feierte einen Triumph. Ein Sapperments-

kerl! So alt und dabei so heiter und vernünftig! Von
dieser fröhlichen Sympathie ermuntert, verließ der Rektor
das Lager der Alten und wanderte nicht ohne einen ge-
wissen Tanzrhytmus im Schritt auf eine Gruppe der dies-
jährigen Abiturienten zu. Das Kamaradschaftsgefühl hatte
diese Jünglinge in einer Ecke des Saales versammelt, wo
sie mit Unruhe den Gang der Ereignisse abwarteten.

Nun winkte ihnen der Rektor zu und rief: „Na, liebe
Jungens, ich hoffe, ihr tanzt fleißig mit eurer flotten kleinen
Kameradin Katja Kock?"

Ein Zucken ging durch die Schar. Man glaubte zu sehen,

wie einige Jünglinge instinktive Bewegungen machten, als
ob sie die Röcke abwerfen wollten. Vielleicht schwebte ihnen
der Gedanke an eine Sportkonkurrenz vor, einen Hundert-
meterlauf oder dergleichen. Und der Marschall des Balles,
Ludwig von Battwyl, machte eine Gebärde, als schwenkte

er die Startflagge und rief: „Musik!"
In der entgegengesetzten Ecke des Saales saßen Seite

an Seite Katja und die Dompropstin, die Schwalbe und
die Eule. Und die Schwalbe schielte zur Eule hin. Und
dachte: „Wann hackt dein Schnabel? Wo hast du deine

Krallen? Liebe, Gute, tu es bald, denn Warten ist quäl-
voll! Aber die Eule saß regungslos, wie nur eine Eule
sitzen kann, und starrte aus leeren Augen vor sich hin.

Und jetzt stürzte die wetteifernde Jünglingsschar herbei,
sittsam, allerdings, aber mit Schwung. Die Obristin rief:
„Jungen, Jungen! Drängt nicht so! Denkt an die Frau
Dompropstin!"

Niemand dachte an die Frau Dompropstin. Das Alter
hatte das Alter besiegt, und die Jugend spielte befreit.
Ein Dutzend Jünglinge bettelten um den Tanz. Zwischen

vielen zu wählen und doch keine Wahl! Der erste mußte
der beste sein, und der nächste kam danach. Das Mädchen
im Frack drehte sich im Tanz...

Der Rektor hatte gesiegt. Aber wenn ein kluger alter
Mann seinen Feind erschlagen hat, empfindet er im Augen-
blick nach dem Triumph eine gewisse Angst und das starke

Bedürfnis, Versöhnung zu suchen. Der Rektor lotste sich

zwischen den tanzenden Paaren durch und ließ sich behutsam

auf Katjas Platz neben der Dompropstin nieder. Er schielte

ganz so zu ihr hin, wie vorhin Katja, und tatsächlich mit
ebensolchem Bangen wie sie. Die Dompropstin verharrte
in ihrer furchtbaren Regungslosigkeit. Da legte er seine

Hand auf ihren Arm und bemerkte:

„Hochgeehrte Freundin! Gestatten Sie mir, meine

Handlungsweise zu erklären. Wir sind beide hoch in die

Jahre gekommen, nicht wahr? Haben wir da nicht das

Recht, der Jugend die eine oder andere kleine Dummheit
zu verzeihen? Wir haben nichts mehr zu geben, aber noch

können wir vergeben. Bald können wir nicht einmal dies."
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Da blinzelte bie ©ule unb roebte ben Schnabel
urtb antroortete: „Das. roerben Sie nod) bereuen, £jerr
Weftor. Seien Sie gang fidjer?"

KrokUSlüiefe. 21. ©teiltet, ®at)o0.

Ärobusmatte.
SBetge ffrotuäfterne Seuteflug bei gmmen
Surfen grüne äJlatten; ©ummt Don SBIüt' ju 33Iüte ;

SBerg in buft'ger gerne §eüe grûïjtingëftimmen
©rügt al§ Blauer ©chatten. guBein im ©emüte. gacofi ôci;.

bem er bie oorfdjriftsmäfeigen 3roei Wunbeit mit ibr ge=

tanst batte, bie ber fUlarfdjall jeber Sennerin 3U roibmen bat.

Wllerbings fdjroebte ein reoolutionärer ©eift über bem

Sali. 91 ber es gibt bod) einige ©efebe, bie felbft Weoolu»

tionen überleben. Wis ber SBirt 3um Souper rief, lieb fieb

Subroig an ber Seite ber feucbenben Satja nieber, in ber reb»

lidjen Wbfidjt, abfüblenb auf bas 9Wäbel 3U roirfen. Wd), es roar

nidjt nötig! Wie bat eine fältere Seele in einem tjeifeeren

Körper geroobnt. Satja roollte nad) Saufe geben, bie Sali»
lönigin roünfd)te ab3ubanfen! 3br Programm roar erfchöpft,
ober richtiger gefagt, burdjfreu3t.

2Bas follte fie mit biefen SBabföpingem anfangen,
bie roobl erregt, aber feinesroegs erfchüttert roaren? WSeldjen

Sroed follte es nun haben, mit männlicher ©efte einen

Scbnaps biuunter3ufcbütten unb bann ,,a a a ab" 3U

fagen? SSer roürbe Wnftob baran nehmen? Ober tonnte

fie eine roabnfinnig bide Sigarre, bie fie in ber Dafdje batte,
abfdmeiben unb ben Weftor bitten, feine „flamme tüffen"
3U bürfen? Wiemanb hätte einer foldjen Sleinigfeit Se»

aebtung gefdjenït. Die fkoteîtion bes Weftors batte ihre

Unb ber Sieger fant 3ufammen unb ftübte fein
febroeres Saupt in bie Sanb. ©r erinnerte fid) plöb»

lid) einer Serfon, beren Wfadyt unbeftreitbar unb um
erfebütterlid) roar. Diefe Serfon roar feine Saus=

bälterin. gerner entfann er fid), bafe bie Sausbäiterirt
ber Dompropftin unb bie feinige Sufenfreunbinnen
unb Du3fd)roeftern roaren unb fosufagen Saffee aus
berfelben Sanne trauten. ©r roar in ber ©eroalt ber

Dompropftin. Unb er erinnerte fid) büfterer Seiten,
roo bei einem gegebenen Wnlafe — geroiffe einfache

Sieblingsfpeifen monatelang oon feinem Difd) per»

bannt roaren. ©r gebadyte anberer Seiten, roo gleid)=

falls bei gegebenem Wnlafe — bie eigentümlich pein»

liebe SnoIIigfeit ber Wlatrabe Uiacbt für Wadjt ben

Schlaf oon feinem fiager oerfdjeudjt unb bie alten
©liebmaffen unbarmber3ig gepeinigt hatte. Surs: eine

reiche ©rfabrung fagte ihm, baff jebermann feinen 9Wei»

fter finbet, unb bafe er, ber Weftor, an biefern Wbenb

eine roeit gröbere Sübnbeif an ben Dag gelegt hatte,
als er felbft geahnt. Wocb einmal hob er ben itopf
unb fagte mit ber Wube bes Stoiters:

,,Sod)oerebrte greunbin! SBas roir Wtenfdjen auch

tun ober unterlaffen — ift Weue unfer Seil."
So befeblob ber Weftor für feine Serfon bas

geft unb ben ftampf unb ftübte bie Stirn roieberum
in bie Sanb. 3n bas Schidfal ergeben, bas in fo
oiclen Serfleibungen auftritt unb nicht feiten bie ffie»

ftalt einer 2ßirtfd)afterin annimmt.
2Bas roieberum ben Sali betrifft, fo oerflofe er

in einem Srescenbo, bas befonnene heute bebenflid)
geftimmt hätte, roenn nicht bie Dompropftin unb ber
Weftor burd) ihre ftumme Wnroefenbeit ihre Sanftion
gegeben hätten. Unb biefer SBirbel ber greube unb
bes ©enuffes ïreifte in ftets gefteigertem Dempo um
bas ÜWäbdjen im grad.

Wun ift es fo, bab in SSabtöping jeber Sali oier bis
fünf, bei gröberen ©elegenbeiten 3ebn bis 3roölf ,,Söni=
ginnen" 3U haben pflegt. Diefe febeinbare Unförmigfeit ift
tatfächlicb bie Äitnbgebitng einer tiefen 2Beisbeit; benn ber
Weib ift ein fdyarfes ©ift, aber feine fdjlimmen SSirfungen
fdjroächen fid) in bem SKabe ab, in bem bas ©ift auf fo

oiele ©egenftänbe als möglich oerteilt roerben fann. Wn

biefem Wbenb rourbe bie Sorfidjtsmabregel oergeffen. Satja
roar allein Sönigin, allein begehrt, angefchroärmt, umbulbigt.
Unb gleicbroobl ïeirt Weib! Wicht bie Spur! ©ine Sönigin
im grad fann nämlid) nidjt als eine roirfliebe Königin
betrachtet roerben. Sie ift gan3 einfach bas Siymbol ber

unbefümmerten greube, ber tollen haune, bes föftlichen,
gebanfenlofen geftes, bes bionpfifd)en Daumeis - - bis ba»

bin SBabföping oöllig fremb.

So brängten fie fid) um fie, Snaben unb Wiäbdjen,
alt unb jung, ftiefeen fid), lachten, fchrien, riffen fie aus
einer Umarmung in bie anbere. (WSobei ihr einsiger ©e=

banfe roar: ©ütiger ©oft, lab ben grad halten! 3d) habe
ein fo fomifches ©efübl im Wüden!) Wur ßubroig oon-

Sattrot)!, ber ÜWarfchall bes Salles, hielt fid) fern, nad)»
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Da blinzelte die Eule und wetzte den Schnabel

und antwortete: „Das werden Sie noch bereuen, Herr
Rektor. Seien Sie ganz sicher?"

kvokuswiese, A, Steiner, Davos,

Krokusmatte.
Weiße Krokussterne Beuteflug der Immen
Tupfen grüne Matten; Summt von Blüt' zu Blüte;
Berg in duft'ger Ferne Helle Frühlingsstimmen
Grüßt als blauer Schatten. Jubeln im Gemüte. Jacob Heß.

dem er die vorschriftsmäßigen zwei Runden mit ihr ge-

tanzt hatte, die der Marschall jeder Tänzerin zu widmen hat.

Allerdings schwebte ein revolutionärer Geist über dem

Ball. Aber es gibt doch einige Gesetze, die selbst Révolu-
tionen überleben. Als der Wirt zum Souper rief, ließ sich

Ludwig an der Seite der keuchenden Katja nieder, in der red-

lichen Absicht, abkühlend auf das Mädel zu wirken. Ach, es war
nicht nötig! Nie hat eine kältere Seele in einem heißeren

Körper gewohnt. Katja wollte nach Hause gehen, die Ball-
königin wünschte abzudanken! Ihr Programm war erschöpft,

oder richtiger gesagt, durchkreuzt.

Was sollte sie mit diesen Wadköpingern anfangen,
die wohl erregt, aber keineswegs erschüttert waren? Welchen

Zweck sollte es nun haben, mit männlicher Geste einen

Schnaps hinunterzuschütten und dann „a^a ^a—ah" zu

sagen? Wer würde Anstoß daran nehmen? Oder konnte

sie eine wahnsinnig dicke Zigarre, die sie in der Tasche hatte,
abschneiden und den Rektor bitten, seine „Flamme küssen"

zu dürfen? Niemand hätte einer solchen Kleinigkeit Be-

achtung geschenkt. Die Protektion des Rektors hatte ihre

Und der Sieger sank zusammen und stützte sein

schweres Haupt in die Hand. Er erinnerte sich plötz-
lich einer Person, deren Macht unbestreitbar und un-
erschütterlich war. Diese Person war seine Haus-
hälterin. Ferner entsann er sich, daß die Haushälterin
der Dompropstin und die seinige Busenfreundinnen
und Duzschwestern waren und sozusagen Kaffee aus
derselben Kanne tranken. Er war in der Gewalt der

Dompropstin. Und er erinnerte sich düsterer Zeiten,
wo bei einem gegebenen Anlaß — gewisse einfache

Lieblingsspeisen monatelang von seinem Tisch ver-
bannt waren. Er gedachte anderer Zeiten, wo gleich-

falls bei gegebenem Anlaß ^ die eigentümlich pein-
liche Knolligkeit der Matratze Nacht für Nacht den

Schlaf von seinem Lager verscheucht und die alten
Gliedmassen unbarmherzig gepeinigt hatte. Kurz: eine

reiche Erfahrung sagte ihm, daß jedermann seinen Mei-
ster findet, und daß er, der Rektor, an diesem Abend
eine weit größere Kühnheit an den Tag gelegt hatte,
als er selbst geahnt. Noch einmal hob er den Kopf
und sagte mit der Ruhe des Stoikers:

„Hochverehrte Freundin! Was wir Menschen auch

tun oder unterlassen — ist Reue unser Teil."
So beschloß der Rektor für seine Person das

Fest und den Kampf und stützte die Stirn wiederum
in die Hand. In das Schicksal ergeben, das in so

vielen Verkleidungen auftritt und nicht selten die Ge-

stalt einer Wirtschafterin annimmt.
Was wiederum den Ball betrifft, so verfloß er

in einem Krescendo. das besonnene Leute bedenklich

gestimmt hätte, wenn nicht die Dompropstin und der
Rektor durch ihre stumme Anwesenheit ihre Sanktion
gegeben hätten. Und dieser Wirbel der Freude und
des Genusses kreiste in stets gesteigertem Tempo um
das Mädchen im Frack.

Nun ist es so, daß in Wadköping jeder Ball vier bis
fünf, bei größeren Gelegenheiten zehn bis zwölf „Köni-
ginnen" zu haben pflegt. Diese scheinbare Unförmigkeit ist

tatsächlich die Kundgebung einer tiefen Weisheit; denn der

Neid ist ein scharfes Gift, aber seine schlimmen Wirkungen
schwächen sich in dem Maße ab, in dem das Gift auf so

viele Gegenstände als möglich verteilt werden kann. An
diesem Abend wurde die Vorsichtsmaßregel vergessen. Katja
war allein Königin, allein begehrt, angeschwärmt, umhuldigt.
Und gleichwohl kein Neid! Nicht die Spur! Eine Königin
im Frack kann nämlich nicht als eine wirkliche Königin
betrachtet werden. Sie ist ganz einfach das Symbol der

unbekümmerten Freude, der tollen Laune, des köstlichen,

gedankenlosen Festes, des dionysischen Taumels - - bis da-
hin Wadköping völlig fremd.

So drängten sie sich um sie, Knaben und Mädchen,
alt und jung, stießen sich, lachten, schrien, rissen sie aus
einer Umarmung in die andere. (Wobei ihr einziger Ge-
danke war: Gütiger Gott, laß den Frack halten! Ich habe
ein so komisches Gefühl im Rücken!) Nur Ludwig vom
Vattwyl, der Marschall des Balles, hielt sich fern, nach-
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gebadener Student und hätte fid) eher obne

Schuhe als obrte Stod auf ber Straffe gezeigt

— eilte burd) bie abenbftillen Straffen' 2Bab=

töpings, ftürmte bie Sjintmelstreppe hinauf unb

fdjlidj fid) 3U einem Renfler bes S3allfaales. (Er !am
in ber erften (Epoche bes Greftes, als itatja bleich,

aber fred) 3toifchen ben Sagenden umber roanïte,
ber ©egenftanb einer füllen, aber fd)auerli<ben

93erad)tung. (fÇortfehung folgt.)

Umfteigen auf fjotyer See.

Die am Bede des Dampfers „Cütjoio" nadffdpeppende Kiumilfcpe Staubabn

ganäe grobangelegte Demonftrationspolitif oerpfufdjt. Sie
fühlte fid) flau.

Sie fagte 3U £ubroig: „3eht geb' id) nad) Saufe
unb gebe (Eurrp ben $rad. Das ©an3e ift ja oerpaht!"

3n bemfelben 5tugenblid oerftummte ber feftlidje fiärnt.
Die plöblidfe ängftlidje unb beängftigenbe Stille äeigte, baff

bas SBabtöpingifche ©eroiffen oon bem bionqfifchen Daumel

nur gelinbe betäubt roar.
SarRStrel Stod roar in ben Saal getreten — ein be=

rübmter iOtann, ein ©enie.

Dennod) roar es nicht bas ©enie, bem man mit biefer

ehrfürchtigen Stille bulbigte. 3tid)t bas ©enie, fonbern ber

SB a t e r
SBie feine Ütntunft erflären? Die materielle (Ertlärung

ift einfach genug. 3tber bie pfpdjologifdje? ©egen halb acht

Uhr hatte (Eurrp gemeldet, bah fein f^rad fehlte, roorauf
ber 33ater erroibert hatte: „Stannft bu beine Stleiber nicht

in Ordnung halten, fo ift es 3UüieI oerlangt, bah id) es

fann!"
Surrt) ging nun in fein Limmer, legte fich auf

bas Sofa, 3ünbete eine Zigarette an unb ftarrte

3um plafond, feft entfchloffen, durch intenfioes
Deuten das Stleibungsftüd auf3ufpiiren. 9Jtan=

gelnbe logifdfe Schulung - er hatte biefe Stun»
ben getreulich gefchroänät - machte bie Aufgabe
oerhältnismähig leicht. 3roei Dinge fehlten, ber

0frad unb Statja. ütlfo hatte bie Iehtere das

erftere genommen, Sftotio? 9tad)e, roeil er, aber

nicht fie auf ben 23all gehen follte? 2Iusgefd)Iof»

fen, denn bas itftäbel roar nicht tleinlid). Das
33erfahamt? Wusgefchloffen, denn fie roar labet»

los folib. 2tIfo hafte fie ben grad angesogen
eine Dheorie, bie durch die Slbroefenheit eines

gdadhembes famt geftärtten Strogen beftätigt
rourbe.

3n feinem unlogifdjen, aber rafchen und treff»
fieberen Denten fo roeit getommen, fprang ©urrg
auf, rih die iötühe an fid), fuchte eine 23ieriel=

ftunbe lang nad) feinem Stod— er roar frifch»

Die 9torbbeutfd)e filogb hat ihren ißaffagier»
fßbampfer „fiühoro" mit einer (Einrichtung oer»
fehen, bie es einem SBafferflugseug möglich macht,
auf bem in Iangfamer gahrt befindlichen Sd)tff
3U landen. Das eigentliche Sauden geht dabei
nicht auf bem Schiffsbed felbft oor, fonbern auf
einer bem Schiffe nachfchleppenben Segeltuch»
bahn, toie unfere Slbbilbungen geigen. Die
nach bem (Erfinber benannte „StirouIIfche Stau»
bahn" roirb hinten auf bem Ded auf einer ißlatt»

form'in 3ufammengeroIItem 3uftanbe angebracht und erft
beim ©ebraud) heruntergelaffen. Ulm nachfchleppenben (Ende
find ftarte Droffen angebracht, bie oom Schiffe aus ange»
3ogen roerben, fo baff fid) bie Segeltuchbahn durch den
SBafferroiberftanb, ber burd) das fahren bes Schiffes ent»
fteht, anftaut und eine fiebere Plattform abgibt, auf bem
bie 5 fütann ^Bedienung bequem hantieren tonnen. Das
lanbenbe ÇIug3eug roirb an ftarte Daue befeftigt unb fo
nahe ans Schiff herange3ogen, baff es mit bem Siran empor»
gehoben roerben tann. Diefes ift sugleid) mit einer Statapult»
oorrichtung oerfehen, bie ben Abflug ermöglicht, fiber erft
burd) bie „StirouIIfche Staubahn" ift ber unterbrudjlofe Srlug»
bienft oom Schiff 3ur Stufte SBirtlidffeit geroorben.

Stnnfprud).

Se troÇtger ein äJtann auf ft et) gefteüt

3n ftoljer ©infamfeit ficf) feine Sßelt :

Se tiefer muh er fühlen in ber flacht —
SBenn allgemach bie Sinne ihm berftegen —
SBie füfj eä ift, bes Schlafes weither SOcacfjt,

Sem iOlutterluffe ber flatur erliegen. 9?. Senau.

Das SItigzeug ift gerade auf der Kicoullfcben Staubabn gelandet.

gebackener Student und hätte sich eher ohne

Schuhe als ohne Stock auf der Straße gezeigt

— eilte durch die abendstillen Straßen Wad-
köpings, stürmte die Himmelstreppe hinauf und
schlich sich zu einem Fenster des Ballsaales. Er kam

in der ersten Epoche des Festes, als Katja bleich,

aber frech zwischen den Tanzenden umher wankte,
der Gegenstand einer stillen, aber schauerlichen

Verachtung. (Fortsetzung folgt.)

Umsteigen auf hoher See.

vie am ste« àez vampfers „Llltzow" nachschleppende Kiwullsche Ztaubshn

ganze großangelegte Demonstrationspolitik verpfuscht. Sie
fühlte sich flau.

Sie sagte zu Ludwig: „Jetzt geh' ich nach Hause
und gebe Curry den Frack. Das Ganze ist ja verpatzt!"

In demselben Augenblick verstummte der festliche Lärm.
Die plötzliche ängstliche und beängstigende Stille zeigte, daß

das Wadköpingische Gewissen von dem dionysischen Taumel
nur gelinde betäubt war.

Carl-Arel Kock war in den Saal getreten — ein be-

rühmter Mann, ein Genie.

Dennoch war es nicht das Genie, dem man mit dieser

ehrfürchtigen Stille huldigte. Nicht das Genie, sondern der

Vater!
Wie seine Ankunft erklären? Die materielle Erklärung

ist einfach genug. Aber die psychologische? Gegen halb acht

Uhr hatte Curry gemeldet, daß sein Frack fehlte, worauf
der Vater erwidert hatte: „.Kannst du deine Kleider nicht

in Ordnung halten, so ist es zuviel verlangt, daß ich es

kann!"

Curry ging nun in sein Zimmer, legte sich auf
das Sofa, zündete eine Zigarette an und starrte

zum Plafond, fest entschlossen, durch intensives
Denken das Kleidungsstück aufzuspüren. Man-
gelnde logische Schulung er hatte diese Stun-
den getreulich geschwänzt — machte die Aufgabe
verhältnismäßig leicht. Zwei Dinge fehlten, der

Frack und Katja. Also hatte die letztere das

erstere genommen. Motiv? Rache, weil er, aber

nicht sie auf den Ball gehen sollte? Ausgeschlos-

sen, denn das Mädel war nicht kleinlich. Das
Versatzamt? Ausgeschlossen, denn sie war tadel-

los solid. Also hatte sie den Frack angezogen
eine Theorie, die durch die Abwesenheit eines

Frackhemdes samt gestärkten Kragen bestätigt
wurde.

In seinem unlogischen, aber raschen und treff-
sicheren Denken so weit gekommen, sprang Curry
auf, riß die Mütze an sich, suchte eine Viertel-
stunde lang nach seinem Stock — er war frisch-

Die Norddeutsche Lloyd hat ihren Passagier-
Pdampfer „Lützow" mit einer Einrichtung ver-
sehen, die es einem Wasserflugzeug möglich macht,
auf dem in langsamer Fahrt befindlichen Schiff
zu landen. Das eigentliche Landen geht dabei
nicht auf dem Schiffsdeck selbst vor, sondern auf
einer dem Schiffe nachschleppenden Segeltuch-
bahn, wie unsere Abbildungen zeigen. Die
nach dem Erfinder benannte „Kiwullsche Stau-
bahn" wird hinten auf dem Deck auf einer Platt-

form in zusammengerolltem Zustande angebracht und erst
beim Gebrauch heruntergelassen. Am nachschleppenden Ende
sind starke Trossen angebracht, die vom Schiffe aus ange-
zogen werden, so daß sich die Segeltuchbahn durch den
Wasserwiderstand, der durch das Fahren des Schiffes ent-
steht, anstaut und eine sichere Plattform abgibt, auf dem
die 5 Mann Bedienung bequem hantieren können. Das
landende Flugzeug wird an starke Taue befestigt und so

nahe ans Schiff herangezogen, daß es mit dem Kran empor-
gehoben werden kann. Dieses ist zugleich mit einer Katapult-
Vorrichtung versehen, die den Abflug ermöglicht. Aber erst
durch die „Kiwullsche Staubahn" ist der unterbruchlose Flug-
dienst vom Schiff zur Küste Wirklichkeit geworden.

Sinnspruch.

Je trotziger ein Mann auf sich gestellt

In stolzer Einsamkeit sich seine Welt:
Je tiefer muß er fühlen in der Nacht —
Wenn allgemach die Sinne ihm versiegen —
Wie süß es ist, des Schlafes weicher Macht,
Dem Mutterkusse der Natur erliegen. N. Lenau.

vsz Zlugreug ist gerade sus à lilwullschen Zssubshn gelandet.


	Das Mädchen im Frack [Fortsetzung]

